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MIT dieser Nummer beginnt der 21.

Jahrgang des «Schweizer-Spiegels». Wenn
wir die stattliche Reihe der erschienenen

Bände, die mit roten Lederrücken in
unserer Verlagshibliothek prangen, betrachten,

erfüllt uns begreiflicherweise ein

Gefühl dçr Genugtuung über manchen

guten Kampf, den wir ausgefochten haben

und ebenso über mancherlei, was wir in
diesen Jahren unterließen.

ALS wir im Jahre 1925 unsere
Monatsschrift ins Leben riefen, waren wir
Piufer in der Wüste. Die schweizerische

Eigenart stand zu jener Zeit tief im Kurs.
Die sogenannten Gebildeten bestaunten
die Sumpfblüten, welche das schon damals

kranke Deutschland hervorbrachte, als

Wunderblumen, während die große Masse

unseres Volkes das Lesefutter verschlang,
das durch Literatur-Fabriken à la
Ullstein geliefert wurde. Die Schweizer Fahne

war zum Wegweiser für .Wirtshaus¬
besucher und zum Dekorationsmittel für
Festhütten herabgesunken.

UNTER diesen Umständen war es

selbstverständlich, daß das Erscheinen des

« Schweizer-Spiegels » einerseits hämische

Angriffe, anderseits mitleidiges Lächeln

provozierte. Durch beides ließen wir uns
nicht beirren. Unser Wahlspruch war die

Devise des Duc de Rohan: «Point n'est
besoin d'espérer pour entreprendre, ni de

réussir pour persévérer».

HEUTE hat sich das alles geändert.
Von dem frühern schweizerischen

Minderwertigkeitsgefühl sind nur noch Spuren

übrig geblieben. Das Schweizervolk
verläßt den zweiten Weltkrieg mit einem

nationalen Selbstbewußtsein, das es

befähigt, hochgemut an die großen
Zukunftsaufgaben heranzutreten. Die Saat

ist aufgegangen. Zahllose Ideen, die zum
erstenmal in dieser Zeitschrift verfochten

wurden, sind heute Allgemeingut.
DIESE Entwicklung ist selbstverständlich

nicht nur das Verdienst des

« Schweizer-Spiegels », aber er hat doch

wesentlich zu ihr beigetragen. Nicht nur
die Herausgeber, sondern ebensosehr

die Abonnenten. Es gibt kaum eine zweite

Zeitschrift, bei der Abonnenten und

Herausgeber eine so enge, sich gegenseitig
stützende und anregende Gemeinschaft
darstellen. Die Leser des «Schweizer-Spiegels»

bildeten im ganzen Lande

Kraftzentren, die entscheidend mithalfen an der

fast unfaßbaren nationalen Wiedergeburt,
die sich in den letzten zwanzig Jahren

vollzogen hat.

WIR werden auch in Zukunft nicht
den Götzen des Tages huldigen, sondern

für unsern Glauben eintreten, daß die

Schweiz ihren Beitrag zur Kultur der

Menschheit um so besser leistet, je mehr
sie sich selber treu bleibt.
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lDID dieser Ruminer heAinnt der 21,

lahr^anA des «8chwsizer-8pisAsls», Wenn
wir die stattliche lleihs der erschienenen

Lande, dis rnit roten Declerrücken in un-
serer VerlaAshihliothek prangen, hetrach-

ten, erküllt nns heAreiklicherweise ein

Dekülrl d^r DenuAtuunZ üher inanchsn

Anten Kainpk, den wir ausAekochtsn hahen

unà ehenso üher inanchsrlsi, was wir in
cliesen wahren untsrlieLen,

iKD8 wir iin lahrs 1923 unsere lVlo-

natsschrikt ins Kshsn rieken, waren wir
linker in àer Wüste. Ois schweizerische

DiAenart stand zu jener ^eit tisk iin Kurs,
Oie soAsnanntsn Dehildeten hestaunten
die 8uinpkhlüten, welche das schon dainals

kranke Deutschland hervorhrachte, als

Wunclsrhlurnsn, während dis ZroLs hiasse

unseres Volkes das Desekutter verschlanA,
das durch Diteratur-Kahriken à la DU-

stein Aeliskert wurde, Die 8chweizsr Kahne

war zurn Wegweiser kür Wirtshaus^
hesucher uncl zurn Dekorationsinittsl kür
Kesthütten herahAesunken.

DlKKKIi cliesen Dinständen war es

selhstverstäncllich, daL das Erscheinen des

« 8chweizer-8pieAels » einerseits Harnische

.^.NArikke, anclerseits initlsidiAes Kacheln

provocierte. Durch heldes lieLen wir uns
nicht heirrsn. Dnser Wahlspruch war clie

Devise cles Duc cle liohani « Koint n'est
hesoin d'espérer pour entreprendre, ni de

réussir pour persévérer».

DKDKK hat sich das alles Aesndert,
Von dein krühern schweizerischen lVlin-

derwsrtiAksitsAekühl sind nur noch 8pu-
ren ühriA Ashliehsn, Das 8clrweizervolk
vsrlüöt den zweiten WeltkriöA init einsin
nationalen 8elhsthewuLtsein, das es he-

kälnAt, hochAernut an die ZroLen i^u-

kunktsaukAahen heranzutreten. Die 8aat

ist aukAkAanAen. wahllose Ideen, die zuin
erstsnrnal in dieser /.eitschrilt verkochten

wurden, sind heute iKllAeineinAut,
DIK8K KntwicklunA ist selhstver-

stündlich nicht nur das Verdienst des

« 8chwsizsr-8pieAöls », aher er hat doch

wesentlich zu ihr hsiAstraAen, Dicht nur
die DerausZeher, sondern shensosshr

die ^.honnenten, Ks AÜZt kauin eine zweite

^eitschrikt, hei der ^honnsnten und Der-
ausAeher eine so enAs, sich AeAsnssitiA
stützende und anrsAsnds Derneinschakt

darstellen. Die Kessr des «8chweizer-8pie-
Aels» hildsten iin Aanzen Dande Krakt-

Zentren, die entscheidend inithalken an der

last unka ll hären nationalen WisderAehurt,
die sich in den letzten zwanzig lahren
vollzogen hat.

WIK werden auch in ^ukunkt nicht
den Dötzen des KaZes huldigen, sondern

kür unsern Dlauhsn eintreten, daL die

8chweiz ihren Beitrag zur Kultur der

lVlenschheit urn so hesser leistet, je inehr
sie sich selher treu hleiht.
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